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Zum Inhalt des Heftes 

Der umstehend im Faksimile wiedergegebene Spruch, in dem Rudolf Steiner ein 
zentrales Motiv geisteswissenschaftlicher Erkenntnis zusammenfaßt, wurde erst­
mals in die von Marie Steiner 1925 herausgegebenen «Wahrspruchworte» auf­
genommen. Gegen Ende des Jahres 1920 hatte Rudolf Steiner in mehreren Vor­
trägen die mit dem Weihnachtsmysterium verbundenen menschlich-kosmischen 
Zusammenhänge beleuchtet.* Den Spruch «Es schläft der Erde Seele...» hatte 
er in ein Merkbuch von Helene Röchimg eingetragen. In einem Gedenkwort 
zum Hinscheiden von Frau Röchling (f 14. August 1945) schrieb Marie Steiner: 
«Sie ist der anthroposophischen Bewegung eine treue Helferin gewesen; und sie 
war, wo sie es konnte, eine Helferin der Menschheit. Als solche hat Rudolf Steiner 
sie geehrt und geliebt.» («Was in der Anthroposophischen Gesellschaft vorgeht», 
XXII. Jg. 1945 Nr. 35.) 

In einer Reihe von Weihnachtsvorträgen hat Rudolf Steiner ausgeführt, 
welche Rolle der 6. Januar als Gedenkfest der Jordantaufe in den ersten Jahr­
hunderten des Christentums spielte. Einen Aspekt, den er, soweit bekannt, sonst 
nirgends behandelt hat, erschließt er in dem Vortrag vom 30. Dezember 1904 über 
«Das Dreikönigsfest», den wir im folgenden nach Hörernotizen wiedergeben. 
Hier wird die Zukunftsbedeutung des 6. Januar als Fest der drei Magier auf­
gezeigt. Jeder dieser drei ist der Repräsentant einer Menschheitsepoche, der erste 
der lemurischen, der zweite der atlantischen und der dritte unserer gegen­
wärtigen nachatlantischen Zeit. Im Sinne der christlichen Esoterik wird Christus, 
ähnlich wie in einigen anderen Vorträgen dieser Jahre, als der zweite Logos (der 
Sohn oder das Wort) bezeichnet. Der erste Logos ist der Vater, der dritte 
Logos der heilige Geist. Eine Aufzeichnung Rudolf Steiners für Edouard Schure" 
vom Mai 1906, «Zeichen und Entwicklung der drei Logoi in der Menschheit», 
wurde in Nr. 14 dieser Hefte, Michaeli 1965, veröffentlicht. 

Dokumentarischer Wert kommt den anschließend abgedruckten Hörer­
referaten von sieben Vorträgen zu, die Rudolf Steiner im März 1908 auf seiner 
Hollandreise vor Mitgliedern der damaligen Theosophischen Gesellschaft gehal­
ten hat. Nach seinen eigenen Worten war er in jenen Anfangsjahren seiner an­
throposophischen Wirksamkeit darauf bedacht, «die ganze Art des Wirkens, wie 
sie überall in der Theosophischen Gesellschaft vorhanden war, anders zu gestal­
ten».** Dazu gehörte, daß er, ebenso wie in seinen grundlegenden Schriften, in 
seinen öffentlichen und internen Vorträgen nur das mitteilte, was er selbst er­
forscht beziehungsweise durch eigene Forschungen nachgeprüft hatte. g 

* Siehe «Die Brücke zwischen der Weltgeistigkeit und dem Physischen des Menschen. Die Suche 
nach der neuen Isis, der göttlichen Sophia», GA 202. 

** Vortrag vom 22. Oktober 1915 in «Die okkulte Bewegung im neunzehnten Jahrhundert und 
ihre Beziehung zur Weltkultur», GA 254. 



Rudolf Steiner 
Das Dreikönigsfest 

Hörernotizen von einem Vortragt gehalten in Berlin am 30. Dezember 1904 

Vorbemerkung: Die nachfolgend wiedergegebenen Notizen des Vortrages, 
den Rudolf Steiner am 30. Dezember 1904 in Berlin gehalten hat, sind die 
einzigen Ausführungen, die er über die Bedeutung des Festes der heiligen 
drei Könige gegeben hat, während die heiligen drei Könige als solche im 
Vortragswerk ja vielfach erwähnt werden. Dieser Vortrag wurde gehalten 
im Anschluß an den eigentlichen Weihnachtsvortrag, der sich gedruckt 
findet als erster Vortrag in der Broschüre «Zeichen und Symbole des Weih­
nachtsfestes. Drei Vortrage», Dornach 1957 und 1977. Der Weihnachtsvor­
trag vom Jahre 1903, der zugleich der allererste Weihnachtsvortrag Rudolf 
Steiners war, von dem wir wissen, ist abgedruckt in Heft 32 (Weihnachten 
1970) der «Beiträge zur Rudolf Steiner Gesamtausgabe». Die nachfolgenden 
Ausführungen über das Dreikönigsfest waren von Marie Steiner veröffent­
licht worden im Nachrichtenblatt «Was in der Anthroposophischen Gesell­
schaft vorgeht» im Jahre 1942 (Nr. 1). 

Sie erinnern sich, wie ich die Bedeutung des Weihnachtsfestes angeschlossen habe 
an die ganze Entwicklung unserer Rassen bezw. Kulturepochen, und wie gerade 
dadurch das Weihnachtsfest nach rückwärts und vorwärts seine Bedeutung 
erhält.* 

Heute möchte ich sprechen über ein Fest, das für die neueren Völker weniger 
Bedeutung zu haben scheint als das Weihnachtsfest, über das Fest der heiligen drei 
Könige - das am 6. Januar gefeiert wird - über das Fest der Magier, die aus dem 
Morgenlande kommen und den eben geborenen Jesus begrüßen. Dieses Fest der 
Epiphanie wird immer mehr Bedeutung gewinnen, wenn man wiederum die 
wahre, tatsächliche Symbolik dieses Festes verstehen wird. Wir haben es da mit 
etwas Wichtigem zu tun. Das können Sie schon daraus ersehen, daß eine sehr aus­
gebildete Symbolik diesem Feste der drei Magier aus dem Morgenlande zugrunde 
liegt. Es wurde diese Symbolik - wie alle Mysterien - sehr geheimgehalten bis ins 
15. Jahrhundert hinein, und bis dahin hat man auch keine besonderen Andeutun­
gen gemacht. Vom 15. Jahrhundert ab wird aber einiges Licht auf dieses Fest der 
Magier aus dem Morgenlande geworfen, dadurch daß esoterische Abbildungen 
erscheinen, welche die heiligen drei Könige darstellen als einen Mohren, einen 
Bewohner Afrikas - das ist der Kaspar; dann einen Weißen, einen Europäer - das 
ist der Melchior; und einen entschieden asiatischen König, der die Hautfarbe der 

* Vortrag Berlin, 19. Dezember 1904 in «Zeichen und Symbole des Weibnachtsfestes. Drei Vor­
träge», Darnach 1977. 



Bewohner Indiens hat - das ist der Balthasar. Sie bringen Gold, Weihrauch und 
Myrrhen dem Jesuskindlein in Bethlehem als ihre Opfergaben dar. 

Das sind drei bedeutungsvolle Opfergaben, und das klingt zusammen mit der 
bedeutungsvollen Symbolik dieses Festes vom 6. Januar. Einiges licht wirft eso­
terisch das Datum - esoterisch ist das Fest ein sehr wichtiges -, denn der 6. Januar 
ist dasselbe Datum, an welchem im alten Ägypten das sogenannte Osirisf est ge­
feiert wurde, das Fest des wiedergefundenen Osiris. Osiris wird bekanntlich über­
wunden von seinem Gegner Typhon, er wird von der Isis gesucht und wieder­
gefunden. Dieses Wiederfinden des Osiris, des Sohnes Gottes, wird dargestellt 
durch das Fest vom 6. Januar. Das Dreikönigsfest ist dasselbe Fest, nur daß es 
christlich geworden ist. Dieses Fest finden wir auch bei den Assyrern, den Ar­
meniern und den Phöniziern. Überall ist es da ein Fest, das verknüpft ist mit einer 
Art von allgemeiner Taufe, wo aus dem Wasser heraus eine Wiedergeburt statt­
findet. Das deutet schon den Zusammenhang an mit dem wiedergefundenen Osiris. 

Was ist überhaupt der verschwundene Osiris? Der verschwundene Osiris stellt 
uns dar jenen Übergang, der stattfindet zwischen den Zeiten vor der Mitte der 
lemurischen Rasse und den Zeiten nach der Mitte der lemurischen Rasse. Vor der 
Mitte der lemurischen Rasse gab es keinen Menschen, der mit Manas begabt war. 
Erst in der Mitte der lemurischen Zeit senkte sich Manas herab und befruchtete 
die Menschen. In jedem einzelnen Menschen wird ein Grab geschaffen für das in 
die Menschheit aufgeteilte Manas (Geistselbst) - für Osiris, der dargestellt wird 
als zerstückelt. Es ist die manasische Gottheit, die aufgeteilt worden ist und in 
den Menschen wohnt. Gräber des Osiris heißen die menschlichen Körper in der 
ägyptischen Geheimsprache. Manas ist so lange nicht befreit, bis die wieder­
erscheinende Liebe Manas befreien kann. 

Was ist die wiedererscheinende liebe? Was entstanden war mit der Manas-
befruchtung in der Mitte der lemurischen Zeit - etwas vorher und etwas nach­
her - , das war das Einziehen des Leidenschaftsprinzipes in die Menschheit. Vor 
dieser Zeit hat es kein eigentliches Leidenschaftsprinzip gegeben. Die Tiere der 
vorhergehenden Zeiten waren Kaltblüter. Und auch der Mensch selbst war damals 
noch nicht mit warmem Blute begabt. Die Menschen der Mondenzeit, und ent­
sprechend auch die Menschen der dritten Erden-Runde, kann man insofern mit 
Fischen vergleichen, als sie die gleiche Wärme mit ihrer Umgebung hatten. Der 
Geist Gottes brütete über den Wassern, heißt es in der Bibel von dieser Zeit. Das 
Prinzip der Liebe war noch nicht im Innern der Wesen, sondern draußen als sich 
offenbarendes irdisches Kama (das heißt irdische Leidenschaft). Das Kama ist die 
egoistische Liebe. Der erste Bringer der egoismusfreien Liebe ist nun Christus, der 
in Jesus von Nazareth erscheinen sollte. 

Wer sind nun die Magier? Das sind die Initiierten der vorhergehenden drei 
Rassen, die Initiierten der Menschheit bis zum Erscheinen des Christuswesens, 
der egoismusfreien Liebe, des wiedererstandenen Osiris. Die Initiierten waren 
mit Manas begabte Wesen, so auch die drei Magier. Sie bringen Gold, Weihrauch 



und Myrrhen als Opfergabe dar. Und warum erscheinen sie in den drei Farben 
schwarz, gelb und weiß? Schwarz als Afrikaner, weiß als Europäer, gelb als 
Inder? Das hängt zusammen mit den sogenannten Wurzelrassen. Schwarz sind 
die Oberreste der lemurischen Rasse, gelb sind die Oberreste der atlantischen 
Rasse, und weiß sind die Repräsentanten der 5. Wurzelrasse, der nachatlantischen 
oder arischen. So haben wir in den drei Königen oder Magiern die Repräsentanten 
der Lemurier, Atlantier und Arier. Sie bringen die drei Opfergaben. Der Euro­
päer bringt Gold, das Symbol der Weisheit, der Intelligenz, die vorzugsweise in 
der 5., der nachatlantischen Wurzelrasse zum Ausdruck kommt. Die Initiierten 
der 4. Wurzelrasse, der Atlantier, haben als Opfer etwas, was mit dem zusam­
menhängt, das für sie das Wichtigste ist. Sie hatten eine noch mehr unmittelbare 
Verbindung mit der Gottheit, die sich ausdrückte in einer Art von suggestivem 
Einfluß, einer Art von universeller Hypnose. Dieses Inverbindungstehen mit der 
Gottheit wird durch die Opferung unterhalten. Das Gefühl muß sich erheben, 
damit Gott wiederum das Gefühl befruchtet: das findet seinen symbolischen Aus­
druck in dem Weihrauch, der das allgemeine Symbol ist für die Opferung, die 
etwas zu tun hat mit der Intuition. 

Die Myrrhen sind in der esoterischen Sprache das Symbol der Abtötung. Was 
bedeutet Abtötung, was Wiedererstehen, wie wir es haben zum Beispiel im wie­
dererstandenen Osiris? Ich verweise hier nur auf Goethe, der da sagt: «Und so­
lang du das nicht hast, dieses Stirb und Werde, bist du nur ein trüber Gast auf 
der dunklen Erde.» Jakob Böhme bringt denselben Gedanken zum Ausdruck mit 
den Worten: «Wer nicht stirbt, eh er stirbt, der verdirbt, wenn er stirbt.» Die 
Myrrhen sind nun das Symbol der Abtötung des niederen Lebens und der Auf­
erstehung des höheren Lebens. Sie werden daher auch dargebracht von dem 
Initiierten der 3. Wurzelrasse. Eine tiefe Bedeutung liegt darin. Erinnern Sie sich 
daran, wer Jesus von Nazareth ist. Ein hochentwickelter Chela ist in ihm ge­
boren. Er hat im 30. Jahre seines Lebens sein Leben dem herunterkommenden 
Christus, dem herabsteigenden Logos hingegeben. Das alles sahen die Magier 
voraus. Es ist ein großes Opfer des Jesus von Nazareth, daß er sein Ich ver­
tauscht mit dem Ich des zweiten Logos. Aus einem ganz bestimmten Grunde 
muß dieses Opfer eintreten. Erst wenn die 6. Unterrasse herangekommen sein 
wird, wird sich allmählich die Möglichkeit vorbereiten, daß der Mensch, der 
menschliche Körper, von Kindheit an so weit sein kann, so etwas aufzunehmen, 
wie das Christusprinzip. Erst in der 6. Wurzelrasse wird die Menschheit völlig 
so reif sein, daß nicht die Körper erst durch Jahre hindurch vorbereitet werden 
müssen, sondern von Anfang an dazu fähig sind, das Christusprinzip aufzu­
nehmen. In der 4. Unterrasse der 5. Wurzelrasse mußte der Körper noch dreißig 
Jahre vorbereitet werden. (In den nordischen Gegenden haben wir etwas Ähn­
liches, indem die Persönlichkeit des Sig so vorbereitet wird, daß er seinen Körper 
einer höheren Wesenheit zur Verfügung stellen konnte und zur Verfügung gestellt 
hat.) In der 6. Wurzelrasse wird es möglich sein, daß der Mensch seinen Leib 



einer so hohen Wesenheit zur Verfügung stellen kann, wie Jesus es tat bei der 
Stiftung des Christentums. Als das Christentum gestiftet wurde, da war es noch 
notwendig, daß ein Chela sein Ich opferte, abtötete, es hinaufsandte nach dem 
Astralraum, damit der Logos in dem Körper wohnen konnte. Es ist dies etwas, 
das auch beleuchtet wird durch die letzten Worte am Kreuz. Wie könnte man 
sonst die Worte verstehen: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? 
Sie werden darin einen Ausdruck finden für die Tatsache, die sich einst voll­
zogen hat: In dem Augenblick, da Christus stirbt, hat Gott den Leib verlassen, 
und der Leib des Jesus von Nazareth spricht jene Worte aus - der Leib, der so 
hoch entwickelt war, daß er diese Tatsache ausdrücken konnte. So ist in diesen 
Worten ein unglaublich großes Ereignis ausgedrückt. Und dies alles stellt sich 
nun dar in den Myrrhen, die das Symbol der Opferung, der Abtötung sind, der 
Opferung des Irdischen, damit das Höhere auflebe. 

In der Mitte der lemurischen Zeit mußte Osiris sein Grab finden, mußt» 
Manas in die Menschen einziehen. Unter der Leitung der Magier mußten die 
Menschen erzogen werden, bis das Buddhiprinzip, das Prinzip der Liebe auf­
leuchtete in dem Christus Jesus. Buddhi ist die himmlische Liebe. Das niedere 
geschlechtliche Prinzip wird veredelt durch die christliche Liebe. Dadurch ist in 
Glorie aufgegangen das Kamaprinzip, es wurde im Feuer der göttlichen Liebe 
gereinigt. 

Bei Melchior haben wir es zu tun mit dem Prinzip der Weisheit, der Intelli­
genz, der Aufgabe der 5. Wurzelrasse. Symbolisiert wird dies durch sein Opfer: 
das Gold. Daß wir es zu tun haben mit dem Prinzip des kultischen Opfers, das 
wird durch den Weihrauch ausgedrückt. Dieses Opfer ist das Prinzip der 4. Wur­
zelrasse, der Atlantier. Es wird dann weiterentwickelt, bis das Christentum seine 
Aufgabe erfüllt haben wird in der 6. Wurzelrasse. Diese wird wiederum einen 
Sakramentalismus haben, so daß sie das sinnliche Dasein mit Kultushandlungen, 
mit Opferhandlungen erfüllen wird. Die Sakramente haben ja heute größtenteils 
ihre Bedeutung verloren, der Sinn dafür ist nicht mehr da. Er wird wieder da 
sein für sie, wenn das eintritt, was durch den Weihrauch symbolisiert wird: wenn 
der höhere Mensch geboren sein wird. 

In der lemurischen Rasse findet Osiris seinen Tod, in der 6. Wurzelrasse steht 
er wieder auf. So sehen wir, daß das Fest der heiligen drei Könige durch das, was 
diese verkünden mit ihrer Opferung, auf die Geschichte der 3., 4., 5. und 6. Wur­
zelrasse hinweist. Wodurch werden nun die heiligen drei Könige geführt, und wo 
werden sie hingeführt? Sie werden durch einen Stern geführt und sie werden hin­
geführt nach Bethlehem in eine Grotte. Das ist etwas, was nur derjenige, der 
bekannt ist mit den sogenannten niederen oder astralen Mysterien, wirklich ver­
stehen kann. Von einem Stern geführt sein, heißt nichts anderes, als die Seele 
selbst als einen Stern sehen. Wann sieht man aber die Seele als einen Stern? Man 
sieht dann die Seele als Stern, wenn man sie als leuchtende Aura wahrnehmen 
kann. Dann erscheint die Seele als Stern. Welche Aura aber leuchtet so, daß sie 



führen kann? Zuerst haben Sie die Aura, die nur glimmt, die nur ein mattes Licht 
hat. Die kann nicht führen. Dann haben Sie die höhere Aura, die Intelligenz-
Aura. Die hat zwar ein flüssiges Licht, ein quellendes licht, ist aber noch nicht 
führend. Aber die helle, von Buddhi durchglänzte Aura ist wirklich ein Stern, 
ist etwas Sarahlendes und Führendes. In Christus geht im Fortschritt der Mensch­
heit der in der Bassenentwickelung leuchtende Buddhi-Stern auf. Was den Ma­
giern leuchtet, ist nichts anderes als die Seele des Christus selbst. Der zweit» 
Logos selbst, der leuchtet ihnen; und er leuchtet über der Grotte in Bethlehem. 

Die Grotte ist nichts anderes als das, worin die Seele wohnt: der Leib. Der 
astrale Seher sieht den Leib von innen. Dem astralen Schauenden kehrt sich alles 
um, man sieht alles umgekehrt. Man sieht zum Beispiel 365 anstatt 563. So sieht 
man also den menschlichen Körper als Grotte, als Höhle, und so leuchtet in dem 
Körper des Jesus der Stern Christi, die Seele des Christus. Das ist vorzustellen 
als eine "Wirklichkeit, vor sich gehend im Astralen. Es ist ein Vorgang in den 
niederen Mysterien. Es leuchtet da tatsächlich die Christus-Seele als ein aurischer 
Stern; und der führt die Initiierten der drei Rassen zu Jesus nach Bethlehem. 

Das Dreikönigsfest ist also ein Fest, das jedes Jahr am 6. Januar gefeiert wor­
den ist. Die Bedeutung dieses Festes wird immer mehr zunehmen. Man wird mehr 
und mehr verstehen, was ein Magier ist, und was die großen Magier, die Meister 
sind. Man wird dann durch das Verständnis des Christentums zum Verständnis 
der Geisteswissenschaft kommen. 



Rudolf Steiner in Holland 1908 

Hörerreferate seiner internen Vorträge 

Vorbemerkungen: 
Die nachfolgend erstmals in deutsch wiedergegebenen Referate von Vorträgen Rudolf 
Steiners, die er im März 1908 in verschiedenen Städten Hollands gehalten hat, sind ur­
sprünglich nur in holländisch erschienen. Die Rückübersetzung besorgte Hendrik Knobel. 
Bisher waren von diesen Vorträgen Rudolf Steiners keine Nachschriften bekannt. Erst 
vor einiger Zeit fand sich in der Bibliothek der Obersetzungen von "Werken Rudolf 
Steiners die kleine holländische Broschüre mit mehr oder weniger ausführlichen Refe­
raten dieser im Rahmen der niederländischen Abteilung der Theosophischen Gesell­
schaft gehaltenen Vorträge. Wir bringen nachfolgend diejenigen der sieben Zweig­
vorträge. Texte in runden Klammern stammen von den holländischen Referenten; 
dagegen diejenigen in eckigen Klammern sind sinngemäße Ergänzungen des Obersetzers. 

In der im Juni 1923 gehaltenen Dornacher Vortragsreihe «Die Geschichte und die 
Bedingungen der anthroposophischen Bewegung im Verhältnis zur Anthroposophischen 
Gesellschaft», die als Anregung zur Selbstbesinnung gehalten wurden für die an Weih­
nachten 1923 vorgesehene Neubildung der Anthroposophischen Gesellschaft, kommt 
Rudolf Steiner im 5. Vortrag in einem für seine Geistesforschung wesentlichen Zusam­
menhang - nämlich dem Zeitbegriff — auf diese damaligen Vorträge in Holland zu 
sprechen. Indem er darauf hinweist, wie er damals gegen die Tradition der Theoso­
phischen Gesellschaft jeden Schritt für die Anthroposophie erobern mußte, führt er 
als Beispiel an: 

«Da war die Schilderung in der Theosophischen Gesellschaft üblich, wie der 
Mensch das, was man Kamaloka nannte, nach dem Tode durchmacht. Diese 
Schilderung, wie sie bei den führenden Persönlichkeiten der Theosophischen 
Gesellschaft gegeben worden ist, konnte in meinem Buche <Theosophie> nur da­
durch umgangen werden, daß ich zunächst mit dem Zeitbegriff dort nicht ge­
rechnet habe. Aber innerhalb der Kreise der Gesellschaft wollte ich mit dem 
richtigen Zeitbegriff rechnen. 

So kam es, daß ich innerhalb der damaligen holländischen Sektion der Theo­
sophischen Gesellschaft in verschiedenen Städten Vorträge hielt über das Leben 
zwischen dem Tode und einer neuen Geburt, und da zum ersten Mal, ganz im 
Anfange meines Wirkens, aufmerksam darauf gemacht habe, daß es ja ein Un­
sinn ist, so ohne weiteres vorzustellen, daß - wenn dies das Erdenleben von der 
Geburt bis zum Tode ist - dann Kamaloka so durchgemacht wird, als ob im 
Bewußtsein sich einfach ein Stück anstückelte. [Vgl. die Zeichnung im Band.] 

Ich habe gezeigt, daß da die Zeit rückwärts vorgestellt werden muß, und 
ich schilderte, wie das Kamaloka-Leben ein Rückwärtsleben ist, Etappe für 
Etappe, nur dreimal so schnell als das gewöhnliche Erdenleben, oder als das auf 
der Erde zugebrachte Leben. 
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Im äußeren Leben hat ja heute natürlich kein Mensch eine Vorstellung davon, 
daß dieses Rückwärtsverlaufen eine Realität ist, eine Realität im geistigen 
Gebiete, denn die Zeit wird einfach als eine gerade Linie vom Anfang zum Ende 
vorgestellt, und von einem Rückwärtsverlaufen haben die Leute heute gar 
keinen Begriff. 

Nun gab man unter den Führern der Theosophischen Gesellschaft vor, die 
alte Weisheitslehre zu erneuern. Man knüpfte an Blavatskys Buch an.* Es er­
schienen in Anknüpfung an Blavatskys Buch allerlei Schriften. Aber da wurde 
alles so vorgestellt, wie die Dinge ganz im Sinne der materialistischen Weltan­
schauung der neueren Zeit vorgestellt werden. Warum? Weil man wieder hätte 
erkennen müssen, nicht bloß alte Erkenntnis wieder erneuern müssen, wenn man 
auf das Richtige hätte kommen wollen. Es wurden immer die alten Sachen 
zitiert. Auch das Rad der Geburten von Buddha und von der alten orientalischen 
Weisheit wurde immer zitiert. Aber daß ein Rad nicht so ist, daß man eine gerade 
Linie als Rad zeichnen kann, das berücksichtigten die Leute nicht, und daß man 
ein Rad nur zeichnen kann, wenn es zurück in sich selber verläuft.** Es war kein 
Leben in dieser Wiederbelebung der alten Weisheit, weil eben nicht eine unmittelbare 
Erkenntnis da war. Kurz, es war nötig, daß durch unmittelbare Erkenntnis etwas 
geschaffen würde, was dann auch die uralte Weisheit beleuchten könnte.» 

Der Referent des Vortrages in Nijmegen vom 10. März 1908 bestätigt dies, indem 
er am Schluß bemerkt, daß Rudolf Steiners Betrachtungen eine ganz andere An­
schauung gaben von der Theorie über die «Inkarnationen, Runden und Rassen, als wir 
dies bis jetzt gewöhnt waren, so daß viel Anpassungsvermögen nötig war, um sich in 
diese Vorstellungsart hineinzudenken». Hella Wiesberger 

MYSTIK UND ESOTERIK 

(Mikrokosmos und Makrokosmos) 

Den Haag, 5. März 1908 

Es kann nicht meine Pflicht sein, Propaganda zu machen für die Theosophie. Ich 
glaube, daß dies in diesem Lande nicht von mir getan zu werden braucht. 

Was ich zu Ihnen sprechen will, kann nur den Charakter einer Erzählung 
haben, und zwar über das Verhältnis von Mystik zu dem, was in theosophischen 
Kreisen Esoterik genannt wird. Mystik ist das Verstehen des inneren Lebens. Alle 
Theosophen gehen davon aus, daß unser inneres Leben ein Tropfen ist der gött­
lichen Substanz. Mystik ist also eine innere Vertiefung, als Tätigkeit aufgefaßt. 
Eine Esoterik ist das in gewissem Sinne auch, aber wir werden aus Mystikern zu 

* Gemeint ist «Die Geheimlehre» von H.P.Blavatsky. 
** Siel» die Zeichnung im Band. 



Esoterikern, weil ein Mystiker derjenige ist, der nur in sich selbst hineinsieht, der 
Esoteriker jedoch darüber hinaus das Weltenall wahrnimmt. 

Lassen Sie uns ein Beispiel nehmen: Wenn wir kein Auge hätten, würden wir 
kein Bewußtsein vom Lichte haben, von all der Farbenpracht, die das Licht be­
inhaltet. Aber wir wissen auch, daß wir - dies einmal von der anderen Seite 
gesehen - das Auge dem Lichte zu verdanken haben. In früheren Perioden der 
Entwicklung, in einem weniger vollkommenen Zustande, hatte das [Menschen-] 
Wesen keine Augen. Das Vermögen des Sehens ist erweckt durch das Licht; das 
Licht selbst hat das Auge aus dem gleichgültigen (indifferenten) Organismus her­
vorgerufen, herausgelockt: es ist nicht nur für, sondern auch durch das Licht 
geschaffen. Es sind Tiere bekannt, die, wenn man sie in unterirdischen Höhlen 
einschließt, so daß kein Licht sie erreicht, das Sehvermögen verlieren. 

Mit dem Auge tragen wir die Taten des Lichtes in uns: das Auge ist kristalli­
siertes Licht. 

So tragen wir in uns selber die Essenz der ganzen Welt. So hat diese unser 
Wesen hervorgerufen. 

Solange wir in uns selber hineinsehen, lernen wir nur das Organ kennen; und 
erst wenn das Organ als Instrument gebraucht wird, lernen wir die Welt kennen. 
Wir tragen in uns nicht allein die stofflichen Organe. Wir tragen in uns Organe 
in jeder Hinsicht, für jedes unserer Prinzipien, auch für das, was wir den Gott 
in uns nennen. 

Insoweit wir unsere inneren Organe kennenlernen, üben wir Mystik aus. Inso­
weit wir die inneren Organe gebrauchen, um die Welt kennenzulernen, üben wir 
Esoterik im vollsten Sinne aus. 

Wir sehen vom Menschen dasjenige, was wir den stofflichen Leib nennen, und 
den Stoff, der dazu nötig gewesen ist, sehen wir in der Natur. Den Ätherleib hat 
der Mensch noch gemeinsam mit dem Pflanzenreich, den Astralleib noch mit dem 
Tierreich. Dasjenige, was ihm möglich macht, zu sich selbst «Ich» zu sagen, hat 
der Mensch, die Krone der Erde, allein. 

Nun müssen wir genau sein: Wir können mit dem stofflichen Auge nicht einen 
Ätherleib oder einen Astralleib sehen, aber wir müssen durchaus auch die über­
sinnlichen Prinzipien auf dem stofflichen Gebiet suchen. 

Immer wenn wir uns fragen: ist ein Mineral, eine Pflanze, ein Tier nur das, 
was wir sehen? Dann müssen wir nein antworten: nichts ist aus sich selbst zu be­
greifen. Allem liegt etwas anderes zugrunde. 

Nehmen wir das Tierreich. Wir können dieses nur unvollkommen begreifen, 
solange wir nicht einsehen, daß das Tier auf dem astralen Gebiet etwas besitzt, das 
genau das Gleiche ist wie das Ich für den Menschen. Aber das Tier hat das Ich 
nicht auf das stoffliche Gebiet hinunterbringen können. Wir sehen auf dem Astral­
gebiet [als Ich des Tieres] ganz etwas anderes als das individuelle Ich des Men­
schen. Wir sehen dort das Gruppen-Ich des Tieres. Diese Gruppenseelen umgeben 
als Strömungen die ganze Erde. Astral sehend bemerken wir am Rückgrat des 
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Tieres entlang glimmende Lichter, astrale Lichter. Dies sind die Äußerungen der 
astralen Gruppenseelen. Fortwährend wird das Tier durchzogen von solchen 
astralen glimmenden Lichtern. 

Zwei Eigenschaften des menschlichen Geistes (Seele sagte der Sprecher) 
müssen wir in das Blickfeld nehmen: Intelligenz und Liebe. Der Mensch ist nur 
insoweit Mensch, als in seinem Wesen diese beiden sich in Eines vereinigt haben. 
Das ist nicht so mit der Tiergruppenseele. liebe, so wie wir diese im mensch­
lichen Individuum finden, sehen wir in der Tiergruppenseele nicht. Intelligenz 
hat die Tiergruppenseele - das mag sonderbar klingen - mehr als die menschliche 
Individualität. Die Liebe finden wir im Tierreich nur unten auf dem stofflichen 
Gebiet, in den tierischen Individuen. Weisheit und Liebe sind in der menschlichen 
Individualität vereinigt auf dem stofflichen Gebiete; beim Tier sind sie auf dem 
stofflichen Gebiete geschieden. Wir können sie wahrnehmen, die Äußerungen der 
Intelligenz der tierischen Gruppenseele in das Her niedersteigend. Aber dazu müs­
sen wir lernen wahrzunehmen und zu fühlen. Sehen wir zum Beispiel eine Biber­
kolonie am Werke: wie sie einen Damm anlegt, um das Wasser in die entgegen­
gesetzte Richtung zu lenken, und wie dieser unter einem bestimmten festen Winkel 
zum Wasser gebaut ist, so genau - wie spätere menschliche Untersuchungen ge­
zeigt haben - , daß kein Architekt es hätte verbessern können. Und sehen wir die 
merkwürdigen Äußerungen der Gruppenseele in einem Bienenkorb, im Zug der 
Vögel im Herbst und im Frühjahr. Aber das Element der Liebe ist in der tie­
rischen Gruppenseele nicht vorhanden. 

Beim Pflanzenreich finden wir etwas ähnliches. Die Pflanze hat auf dem 
stofflichen Gebiet schon nicht mehr ihren Astralleib; dieser ist auf dem astra-
lischen Gebiet. Das Ich der Pflanze findet man wiederum noch höher; auf dem 
devachanischen Gebiet, das ist das niedere Mentalgebiet. 

Laßt uns deutlich werden: Wenn die Pflanze nur aus physischem und Äther­
leib bestünde, da würde stets Wiederholung auftreten; denn das Prinzip der Wie­
derholung ist das Prinzip des Ätherleibes. Wir nehmen dies zum Beispiel wahr bei 
der Wirbelsäule des menschlichen oder des tierischen Leibes: die Wirbelsäule steht 
unter einem besonderen Einfluß des Ätherleibes und zeigt in der Tat die fort­
währende Wiederholung von Wirbel auf Wirbel, hintereinander gebaut. Dort wo 
das Astrale eingreift, als Bremsprinzip - wo die Wirbelsäule in das Haupt über­
geht - hört die Wiederholung auf. 

Bei der Pflanze ist vom astralischen Blickpunkte aus gut wahrzunehmen, wie 
sie von oben umschlossen ist von einer astralen Hülle. Diese stellt sich der Wieder­
holung des Ätherleibes entgegen und bildet von außen her die Blume und die 
Frucht. Die astralen Strömungen fließen von außen her in die Blumenkelche 
hinein. 

Die Pflanze ist wie die Umkehrung des Menschen: der Mensch hat das Haupt 
(den Ursprung) oben und die Fortpflanzungsorgane nach unten, die Pflanze hat 
die Fortpflanzungsorgane nach oben und den Ursprung, die Wurzeln, nach unten. 
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